Wir spielen Waschtag 
Bummi wird gleich Wäsche waschen, 
stellt die Schüsseln auf den Tisch, 
rubbelt Strümpfe, Höschen, Kleider, 
und die Seife duftet frisch. 


Bine möchte auch mit waschen, 
sie setzt Fabi in ein Faß, 
hinterher steckt sie die Fine, 
doch die schreit: Es ist zu naß! 


Bummi wischt den feuchten Boden, 
reibt die Wohnung rein und blank. 
Strahlend blitzen selbst die Scheiben 
in dem alten Küchenschrank. 


) 
ee 


RER? Ct Seen a ee urn Beten 


Zeichnungen: Inge Meyer-Rey 


Bine säubert auch die Straße, 
kehrt bis zum Laternenpfahl. 
Bummi bindet ihm ’ne Schleife. 
Feiertag kommt wieder mal! 


GROSSE 
SOLIDARITÄTSAKTION 


BUMMI erfuhr von den 
KUMMERPÜPPCHEN 


Eine Mama in Nikaragua sah die traurigen Augen 
ihrer Kinder und dachte sich etwas aus. Sie nahm 
fünf kleine Drähte und umwickelte sie mit Bindfä- 
den, bis sie wie Püppchen aussahen. Diesen gab 
sie den Namen Kummerpüppchen. Alle Kinder im 
Dorf nahmen diese winzigen Püppchen in die 
Hand. Jedem durften sie einen Kummer anver- 
trauen... 


...Paolo, der hier an einem Maiskolben knabbert, 
hat keine Schuhe. Die heißen Steine, der Sand, das 
Gestrüpp verletzen seine Sohlen. Immer hat er 
Schmerzen... Kummerpüppchen, könnt ihr viel- 
leicht die Sorgen um Schuhe nehmen? 


... Patricias größter Kummer, sie würde gern in die 
Schule gehen. Aber das einzige Kleidchen muß sie 
mit ihrer Schwester abwechselnd tragen. Die 
Kleine: Ein Püppchen für mich allein, ein richtiges, 
mit Augen und Haaren... Kummerpüppchen, hört 
bitte die geflüsterten Sorgen! 


... Die Sonne sollte weniger heiß brennen. Die 
Baumwolle müßte nur von Erwachsenen geerntet 
werden. Dan möchte auch mal mit einem bunten 
Ball spielen. Papa sollte bei ihm leben und nicht 
mehr kämpfen müssen. Ach wäre schon richtiger 
Frieden... 


... Rosita hat Kummer wie eine Mama. Sie möchte 
Hemdchen und Höschen für ihr Babybrüderlein 
und eine kleine Decke für ihn. Wenn sie ein paar 
Bausteine hätte, könnte sie mit ihm zusammen spie- 
len. Die Mama lebt nicht mehr. Ganz allein sind 
Rosita und Raffael. Aber sie sind froh, daß sie 
beide zusammengehören ... 


Die Kummerpüppchen kamen zu Bummi. Er hörte 
all diese leisen und schlimmen Sorgen der Kinder 
von Nikaragua. 

Bitte, seid Freunde! Schickt von Eurem Spielzeug, 
von Eurer Kleidung! Packt gleich ein Paket! Weih- 
nachten sollen die Augen der Kinder leuchten! 

Das ist der allergrößte Wunsch Eures lieben Freun- 


des Bummi. 
Liebe Eltern, bitte lesen Sie dazu im Elternbummi! 
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Nimmerklug 
im 
Knirpsenland 


Erzählt nach Nikolai Nossow 
von Hans-Georg Brauns 
Zeichnung: Karl Fischer 

1. Folge 


Eines Tages spazierte Nimmerklug über eine 
Wiese. Da kam plötzlich ein Käfer angeflogen 
und stieß ihm ins Genick. Pardauz, lag Nimmer- 
klug im Gras! „Wer hat mich gestoßen?” wun- 
derte er sich. 


Das sind die Knirpseriche aus der Glockenblumenstraße, die Helden unserer nächsten Geschich- 


ten. Nimmerklug, der nicht viel wußte, Immerklug, der viele Bücher las, der Musiker Geigen- 
strich, der Jäger Bums mit seinem Hund namens Bimmel, 


Aber niemand war zu sehen. „Ob von der 
Sonne etwas heruntergefallen ist?” überlegte 
er. „Natürlich!“ rief er laut, „von der Sonne ist 
ein Stück abgebrochen.“ 


Schnell rannte er in die Glockenblumenstraße 
zurück und erzählte den Knirpsen von seinem 
Erlebnis. „Ein Stück von der Sonne hat sich los- 
gerissen und fliegt direktauf uns zu. Ach, soein 
Unglück!” 


Doktor Rizinus, der Mechaniker Schraubschnell, der Knirps Nudeldick, der Maler Farbenklecks und die Brüder Schnurz und Pipe. 
Am bekanntesten war jedoch Nimmerklug. Hört nun die erste Geschichte ... 
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„Du spinnst ja!” riefen die Knirpse. Aber dann Nimmerklug schrie: „Rette sich wer kann!” Da Nur Immerklug behielt die Ruhe: „Halt, 
guckten sie doch zur Sonne empor. Und weil griffen alle nach ihren Sachen - Doktor Rizinus Freunde! Habt keine Angst! Das hat sich Nim- 
i i nesogeblendetwaren, glaub- nach seiner Apotheke, Geigenstrich nach sei- merklug nur ausgedacht.” Da stimmten die 
e fehlte wirklich ein Stück. ner Geige, Farbenklecks nach Farben und Pin- Knirpse ein Riesengelächter an und wunderten 
sel... sich, daß sie Nimmerklug geglaubt hatten. 
Ja, Kinder! So ein komischer Kauz war Nimmer- 
klug! 
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Bei dieser Lotterie kann jeder 
aus Deiner Familie tippen - 
Du, Mutti, Vati und einer, den 
Du noch gern magst. Jeder er- 
hält einen Bilderlottoschein 
und muß nun 5 der Bilder an- 
kreuzen, die ihm am besten ge- 
fallen. Dann legen alle ihre 
Scheine nebeneinander und | 
vergleichen: Wer hat so wie 
Du getippt oder wer ist Dei- 
nem Tip am nächsten? Das ist 
der Sieger. Er darf sich eine 
Freude für Dich ausdenken. 
Soll Bummi erfahren, daß 
Deine Familie getippt hat, so 
schicke eine Postkarte mit ei- 
nem dieser Fähnchen an 105 
Berlin, PF 32. 

Noch ein Spiel zu viert: Jeder 
erhält einen Bilderschein und 8 
Fähnchen. Wer eine „5” wür- 
felt, darf ein Fähnchen aufle- 
gen. Wer hat zuerst alle seine 
Bilder mit Fähnchen zuge- 
deckt? 


Zeichnungen: Isa Salomon 


Denken — Raten — Malen 


In diesem Haus schmückten vier Leute ihre 
Fenster: Oma Krause, die Astern gern hat; Frau 


Schmidt, die Baby-Mutter; Heike, der Jungpio- 
nier; Lutz, das Kindergartenkind. Zeige, wo je- 


der von den Vieren wohnt. 


Wer hat welche Laterne geschmückt? Die fünf 
Mädchen haben sich auf dem großen Bild ver- 
steckt. 


Männer-Mal-Spiel 


Vati — Opa — oder die Jungen der Familie bema- 
len die beiden Schornsteine zum Festtag. Mutti 
entscheidet, welcher Schornstein am besten 
aussieht. 


Ich gehe auf die Straße und sehe etwas, das 
klein ist, das rund ist, eckig ist, vor oder hinter 
etwas steht usw. Abwechselnd beschreibt im- 
mer einer. der Mitspieler etwas vom Bild. Für je- 
des Erratene bekommt man eins von den Stein- 
chen, die vorher gesucht wurden. 


Zeichnung: Inge Gürtzig 


Die Schwalben 


Text: Erika Engel Zeichnung: Ursula Linke 


Unter unserm Dache Aus dem Nest am Dache 
wohnt schon lang ein Schwalbenpaar, guckten bald die Jungen ’raus, 
kommt in jedem Jahre, und die Eltern brachten en 
kam auch dieses Jahr. ihnen rechten Schmaus. 
Tsi, tsi, tsi, tsi, tsi Tsi, tsi, tsi, tsi, tsi 
hörst du singen sie. hörst du singen sie. 


Mit dem Herbstwind fliegen 
sie an einen andern Ort, 
doch sie wandern niemals 
ohne Abschied fort! 
Tsi, tsi, tsi, tsi,tsi 
hörst du singen sie. 
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auf den Rücken und lg ‚ihn nach aus: Er 


Die Ameise lud ihn noch mal auf den Rücken, 
aber wieder rutschte er ab. Sie hob ihn noch 
viele Male, doch immer wieder rutschte er her. 
unter. 
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Du hast den Kern nun schon so viele Male 
hochgehoben - sagte die Libelle- reichtesdir 
immer noch nicht? Eskommt doch nichts dabei 
heraus. Laß doch aan Kern liegen. 


kullerte nicht wieder herunter. Sob: rrlich ist‘ 
die kleine Ne 


Bummi-Bilderheft für Kinder von 3 
Jahren an. Ausgezeichnet mit dem Vater- 
ländischen Verdienstorden in Silber, der Ar- 
tur-Becker-Medaille in Gold und der Medaille für 
hervorragende Leistungen bei der sozialistischen Er- 
ziehung in der Pionierorganisation „Ernst Thälmann“ in 
Gold. Verlagsdirektor: Manfred Rucht Artikel Nr. (EDV) 2430 
„Bummi“ erscheint 2mal monatlich; Viertelj. Bezugspreis: 1,50M. 
Veröffentlicht unter der Lizenznummer 1227 des Presseamtes beim Vor- 
sitzenden des Ministerrates der DDR. Herausgegeben vom Zentralrat der FD) 
über Verlag „Junge Welt“. Gesamtherstellung Grafischer Großbetrieb Völkerfreund- 
schaft Dresden 111/25/16 
Beirat: Inge Feustel, Anne Geelhaar (Schriftstellerinnen); Inge Gürtzig, Inge Meyer-Rey (Gra- 
fikerinnen); Gisela Hoffmann (Gestaltung „Elternbummi”); Renate Hülcker (Päd. Schule f. Kdg.); 
Brigitte Haseloff (Kindergärtnerin); Katrin Schrader (Dipl. Päd. Musik); Dr. Marlene Fuchs-Kittowski 
(Kinderpsychologin); Dr. H.-Joachim Baumert 


Isa Salomon wünscht 
Euch sehr viel Spaß bei 
der Familienlotterie. 
Sie möchte wissen, ob 
Ihr auch feiert, daß 
Eure Straße Geburtstag 


Karl Fischer hat sich 
sehr gefreut, daß er 
wieder eine lange Fort- 
setzungsgeschichte für 
Euch malen kann. Viel- 
leicht sammelt Ihr sie? 


hat! 


Eine Marke klebe auf das Paket neben die Anschrift. Die 
zweite Marke schicke an Bummi, damit er weiß, daß 
Dein Paket auf die Reise gegangen ist. 

Bummi, 1056 Berlin, PF 33 


Redaktion: Ursula Werner-Böhnke (Chefredakteur); Sonja Axen, Ingrid Herloff, 
Antje Schrader, Heidi Schmidt, Dagmar Bärwald, Christa Lock, Renate Müller, 
Gestaltung: K.-P. Olthoff; Titelzeichnung: Dieter Müller 


Bummi wohnt: Berlin-Mitte, Mauerstr. 39/40, Telefon: 2233237/ 2233239 


Post an ihn schickt Ihr 
„aimmerklug _ an 1026 Berlin, PSF 43. 
wohne im Knirp- 
senland. Ich 
möchte im- 
merzu Dumm- 
heiten anstel- 
len. Gefalle ich 
Euch? 


GROSSE SOLIDARITÄTSAKTION 


Ich möchte sehr gern, daß alle 
Kinder auch wie kleine Ameisen 
sind und fleißig eine Sache zu 
Ende bringen. 


Die Straße hat Geburtstag 


Melodie: Katrin Schrader 
Text: Ursula Werner-Böhnke 


Die Straße hat Geburtstag 
und die Laternen auch. 
Wer bindet ihnen Schleifen 
um ihren Bauch? 


Die Straße hat Geburtstag 

und mit ihr jedes Haus. 

Wer schmückt mit unsern Fahnen, 
die Fenster aus? 


Die Straße hat Geburtstag. 
Wir geben uns die Hand 

und wünschen uns was Liebes 
für unser Land. 


ISSN 0323-8954 
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15. November. Alle nach diesem 
Datum abgeschickten Pakete ge- 
hen an den Absender zurück, da 
die Empfangsstelle danach auf- 
gelöst wird. 

Wir bitten Sie herzlich, diese Re- 
gelung unbedingt einzuhalten, 
da die Pakete nicht direkt an un- 
sere Redaktion geschickt wer- 
den können. Alle Spenden wer- 
den von Helfern ausgepackt, 
sortiert und für den Seeweg 
zweckmäßig und platzsparend 
wieder verpackt. 

Machen Sie bitte Ihre Nachbarn 
und den Kindergarten gleich auf 
diese schöne Aktion aufmerk- 
sam! Damit wird es uns gelin- 
gen, Weihnachtsfreude in die 
Augen Tausender von Kindern 
zu zaubern. Wir freuen uns auf 
unser gemeinsames gutes Tun! 


Ihr Redaktion BJMMI 
und 
Solidaritätskomitee 
der DDR 
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Unsere 
Solidarität 
den Kindern 


Nikaraguas 


n diesem Jahr begingen alle 

friedliebenden Menschen der 
Welt gemeinsam mit dem tapferen 
nikaraguanischen Volk den 6. Jah- 
restag der sandinistischen Revolu- 
tion. Am 19. Juli 1979 wurde in 
dem befreundeten Land in Mittel- 
amerika, das etwas größer ist als 
unsere DDR, der grausame Dik- 
tator Somoza vom Volke gestürzt. 
Fast 50 Jahre lang hatte die So- 
moza-Diktatur das Land be- 
herrscht, seine Bevölkerung bis 
aufs Blut ausgepreßt und sich per- 
sönlich große Reichtümer zusam- 
mengeraubt. Auch viele Monopole 
aus den USA, die eng mit Somoza 
zusammenarbeiteten, bereicherten 
sich an den Bodenschätzen und 
den landwirtschaftlichen Produk- 
ten Nikaraguas. Während der Dik- 
tator und eine Handvoll von Ver- 
trauten im Reichtum lebten, 
mußte die Bevölkerung hungern 
und in ärmlichen Hütten ohne 
Wasser und Strom wohnen. Viele 
Krankheiten und Seuchen wüteten 
unter den Menschen, vor allem je- 


doch unter den Kindern. Von zehn 
Neugeborenen starben zwei, und 
vier von hundert Kindern erreich- 
ten nicht das 2. Lebensjahr. Mehr 
als die Hälfte aller Nikaraguaner 
konnte weder lesen noch schrei- 
ben. Viele mußten schon im Kin- 
desalter als Schuhputzer, Zeitungs- 
verkäufer oder Laufburschen etwas 
Geld für das Essen und die Klei- 
dung ihrer Familien verdienen, 
denn mehr als die Hälfte der Väter 
und Mütter fanden keine Arbeit. 
Wer sich gegen die Herrschaft des 
Diktators auflehnte, wurde grau- 
sam gefoltert, ermordet oder ins 
Gefängnis geworfen. 

Dennoch schlossen sich 1961 mu- 
tige Söhne und Töchter Nikara- 
guas in der Befreiungsorganisation 
FSLN zusammen. Sie nannten 
sich Sandinisten, in Anlehnung an 
das revolutionäre Beispiel und das 
Vermächtnis von Augusto Cesar 
Sandino, dem Volkshelden des Be- 
freiungskampfes gegen die USA- 
Invasionstruppen von 1926 bis 
1934. Unter der Führung der 
FSLN errang das nikaraguanische 
Volk in einem langen und schwe- 
ren Kampf, in dem über 50 000 
Helden für die Befreiung ihr Leben 
gaben, den Sieg über die Somoza- 
Diktatur. 

Grundlegende revolutionäre Ver- 
änderungen haben sich in Nikara- 
gua seit dem Sturz der Diktatur 
vollzogen oder wurden eingeleitet. 
An der Spitze des Staates steht 
heute erstmals ein in freien Wah- 


len vom Volk bestimmter Präsi- 
dent. Viele Betriebe in Industrie, 
Handel und Landwirtschaft gehö- 
ren heute bereits dem Volk. 
Große Anstrengungen unterneh- 
men die Sandinisten, um das 
schwere Erbe der Vergangenheit, 
die Rückständigkeit, die Unterent- 
wicklung und Abhängigkeit, 
schrittweise zu überwinden. Doch 
gerade das wollen die USA-Impe- 
rialisten und die Anhänger des frü- 
heren Diktators verhindern. Sie 
fürchten die große Beispielwir- 
kung, die neben Kuba nun auch 
von Nikaragua auf die noch unter- 
drückten Länder Lateinamerikas 
ausgeht. Deshalb versuchen sie mit 
allen Mitteln, die sandinistische 
Volksrevolution zu vernichten. Be- 
waffnete Söldnerbanden dringen 
immer wieder in das freie Nikara- 
gua ein, töten wehrlose Frauen, 
Kinder und Greise. Sie zerstören 
Dörfer, Betriebe, Schulen und 
Krankenhäuser und vernichten die 
Ernten auf den Feldern. Gleichzei- 
tig haben die USA ihre Lieferun- 
gen von Getreide, Medikamenten, 
Düngemitteln _ und Eirsatzteilen 
eingestellt. Sie hoffen damit das 
Volk einschüchtern und aushun- 
gern zu können. Heute drohen die 
USA dem kleinen Land immer of- 
fener mit Krieg. 
Das tapfere nikaraguanische Volk 
ist fest entschlossen, die unter un- 
sagbaren Opfern errungene Frei- 
heit um jeden Preis zu verteidigen. 
Hans-Dieter Leh 
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Was Sie wi an: 


Kinder und 
ihre Eltern in 
Nikaragua 


Esteli 


inandega ® 


® 
Bonanza 


Matagalpa 


St Domingo 
® 


Rama® 


Karte: ZB 


Karibisches Meer 


(nach den Erzählungen der 
Fernsehberichterstatterin Waltraud Hagen) 


* Eine Mutter, befragt, was ihr die Revolu- 


tion gebracht habe: Früher sind unsere Men- 


schen für nichts gestorben. Wenn wir unse- 
ren Herrschern nicht nützlich erschienen, 
kamen sie und brachten einfach Männer, 
Frauen und Kinder um. Heute müssen wir 
uns von den Banden befreien. Das kostet 
auch Opfer. Aber wir wissen jetzt, daß sich 
das Leben lohnen kann. Schon können ei- 
nige Kinder auch Kindergärten besuchen. 
Das bedeutet, wir Mütter können arbeiten. 
Wir haben noch lange nicht genügend zum 
Leben, aber schon mehr zu essen als früher. 


* Die Revolution schuf den Menschen die 
Möglichkeit, die Kinder in die Schule zu 
schicken. Schulpflicht aber kann es noch 
nicht geben, da die Familien die Kinder zum 
Verdienen des Lebensunterhaltes brauchen. 


* Oft müssen viele Kilometer Schulweg be- 
wältigt werden. Alles ohne Schuhe! Die 
Schule aber ist ein großes, wunderschönes 
Abenteuer für die Kinder. Sie sind begierig 
darauf, sich durch das Lernen Zugang zum 
Wissensschatz der Menschheit zu verschaf- 
fen. 


% Kinder müssen immer in Schule oder Kin- 


dergarten gebracht und abgeholt werden. Es 
ist unsicher im Land. Die Konterrevolution 
macht nicht vor Kindern halt. Sie will 
Schrecken und Angst bei den Menschen er- 
zeugen. Kinder werden hinterhältig ermor- 
det. Sogar in den Frühstücksraum eines Kin- 
dergartens schossen sie hinein. 


* Ein Schulheft kostet die Hälfte eines Ta- 
gesverdienstes. 

In den Dörfern fehlt es an allem. Die Kinder 
haben oft kein einziges Kleidungsstück, nicht 
mal ein Hemd. Die Tagestemperatur beträgt 
das ganze Jahr hindurch ca. 30 Grad. Das 
bedeutet, leichte Kleidung wird benötigt. Am 
schlimmsten ist es für die Kinder, keine 
Schuhe und Sandalen zu haben. 


* Spielzeug gibt es überhaupt nicht. Aber 
das Weihnachtsfest zu feiern ist Tradition, 

wie bei uns. Wie kann man den Kleinen er- 
klären, daß es kein Geschenk geben wird? 


% Die Wohnungen der Menschen sind sehr 
ärmlich ausgestattet. Auf festgestampftem 
Lehmfußboden stehen mitunter zwei Betten 
für die ganze Familie. Zugedeckt wird mit 
Lumpen. Kaum ein Kind im Land besitzt ein 
eigenes Bett. An den Wänden hängen das 
Kochgerät und Geschirr. 


* In einem Heim in Managua leben Kinder, 
deren Eltern tot sind oder die von ihren 
Eltern verlassen wurden, weil sie keine 
Arbeit hatten und sie nicht ernähren 
konnten. — Im Heim armseligste Ausstattung. 
Nur ganz wenige Spielzeuge, die bloß 
angesehen werden können, weil’s zum 
Spielen nicht für alle reicht. 


ie vermuten richtig: mit diesem 

Beitrag wollen wir Sie ermuntern, 
die Straße, das Fenster, die Laterne vor 
dem Haus zum Tag der Republik zu 
schmücken. 
Aber zusätzlich sollen für Sie ein paar 
ständig wirksame Sonntagsideen ausge- 
dacht werden: 
Diesmal rund um den mitunter von 
den Sprößlingen nicht gerade begeistert 
aufgenommenen Spaziergang. Wenn 
man auf diesem Weg etwas pflücken 
oder sammeln kann, sieht’s schon weni- 
ger unerfreulich aus. 
Vielleicht kann man sich einen Wun- 
derbaum ausdenken, einen Baum der 
Freude — den Sonntagsbaum — oder wie 
auch immer Sie einen bestimmten 
Baum nennen möchten, zu dem Sie 
nicht nur an einem Sonntag, sondern 
an vielen und zu allen Jahreszeiten ge- 
hen, den Sie „besuchen“. Ihr Kind wird 
diesen Baum für Bummi malen (Heft 
19). An dem können Sie die Jahreszei- 
ten erklären und vielleicht manchmal 
Kleinigkeiten verstecken (Luftballon 
anbinden, Familien-Bonbonkette, 
Weihnachtskerzen, Regentröster, Oster- 
eier, ein Geburtstagskärtchen o. ä.). 
Diesen Baum wird Ihr Kind sich mer- 
ken und sogar später noch an ihn den- 
ken. So einen Sonntagsbaum gibt es in 
jeder Gegend. Erfüllen Sie ihn mit Ih- 
rer Phantasie. -— Wenn Sie mitten in 


Sonntagsideen 


der Stadt wohnen, können Sie ebenfalls 
manchmal Entdeckungsspaziergänge 
unternehmen. An Läden vorbei: Heute 
denken wir uns mal aus, was wir Oma 
mitnehmen würden. Was aus den Aus- 
lagen würde gut für den Kindergarten 
sein? Was werde ich mir als großer 
Mann (oder Frau) kaufen? 

Schönes mit den Augen heimlich nach 
Hause bringen! Das heißt, die ganze 
Familie betrachtet beim Spaziergang, 
was schön ist, und merkt es sich. Zu 
Hause wird aufgezählt. Das Kind darf 
beginnen. 

Wenn durch sehr langweilige Gegen- 
den oder Straßen gegangen wird, darf 
markiert werden, da und dort halten 
wir. Aus der Tasche wird was ausge- 
packt. Ein Keks, ein Stück Apfel oder 
ein vertrautes Spielzeug guckt plötzlich 
aus Mamas Hand. Schweigelaufen: Wer 
hält von einer Straßenecke bis zur 
nächsten den Mund. Märchenstraßen: 
Von einer Ecke bis zur nächsten wird 
abwechselnd an einem Märchen er- 
zählt. Vertauschte Rollen: Mutter, Vater, 
Kind tauschen und sprechen entspre- 
chend. Zielspaziergang: Ein Spielplatz 
oder eine einsame Stelle, wo man etwas 
toben kann, sollte mit am Weg liegen 
oder als Ziel dienen. Was dort gemacht 
wird, denkt jeden Sonntag ein anderer 
aus. Möglichkeiten: Hopsespiel der gan- 
zen Familie, Ballspiel, Nachmittags- 
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picknick, Chorgesang, etwas abmalen. 
Um wieder an den besonderen Anlaß, 
die Straße hat Geburtstag — Tag der 
Republik -— zu kommen, möchten wir 
Sie bitten, dem Kind unbedingt zu er- 
klären, daß die Straße einen Namen 
hat und alles, was damit zusammen- 
hängt. Versuchen Sie, es mit der Straße 
vertraut zu machen, darauf stolz zu 
werden, alles zu kennen, mit für Ord- 
nung zu sorgen und, wenn die Straße 
„Geburtstag“ hat, sie zu schmücken. 
Da Ihr Kind gern Freude bereitet, soll 
es viele Geburtstagskärtchen malen, die 
es beim Spaziergang in Briefkästen ver- 
teilen darf, ganz heimlich! 


Die Hauswandzeitung: 

Wo mehrere Kinder in einem Haus 
wohnen, kann man es einmal versu- 
chen, alle Hausbewohner mit einer 
Wandzeitung, von Kindern gestaltet, zu 
überraschen. Dabei sollte dem helfen- 
den Erwachsenen klar sein, daß diese 
Kinderwandzeitung eine fröhliche Ab- 
wechslung und auf alle Fälle anders als 
Wandzeitungen sonst sein soll, wie sie 
uns oft in Warteräumen, Betrieben und 
anderswo etwas langweilig begegnen. 
Sie wird also so gut wie keine Schrift- 
elemente enthalten. Ein kleines Gedicht 
oder die letzte Strophe unseres Lied- 
chens aus dem Bummiheft genügt. Al- 
les andere soll der Vorübergehende 
schnell aufnehmen können. Es werden 
keine ausgeschnittenen Bilder aus Zeit- 
schriften verwendet. 

Zur Umrahmung können von den Ge- 
staltern kleine einfache Blumen oder 
Sonnen aus Buntpapier, entweder alle 
aus einer Farbe, oder aus vielen Far- 


Sonntagsideen 


ben, ausgeschnitten werden. Da hel- 
fen schon die Kleinsten mit. Für 
die Mitte sollte eine symbolische 
Form gewählt werden. Zum Beispiel 
können an die Strahlenenden einer gro- 
Ben Sonne kleine Fotos von den Kin- 
dern des Hauses geklebt werden. Oder 
Erwachsene schneiden eine große Frie- 
denstaube aus, auf deren Flügeln die 
Kinderfotos befestigt werden. Berliner 
Kinder können auch den Fernsehturm 
zum Mittelpunkt wählen, den sie phan- 
tasievoll schmücken. Es macht aber 
auch Spaß, wenn nur eine Familie 
eine Wandzeitung zur Überraschung 
für die anderen Hausbewohner am Vor- 
abend des Feiertages in den Flur hängt. 
Wer keine Fotos hat, läßt evtl. mit Fa- 
serstiften kleine Bildchen von den Kin- 
dern malen, in denen etwas „erzählt“ 
wird (über die Tiere im Haus, über die 
Kinder, über fleißige Mitbewohner). 
Wichtig ist die großzügige, farbige 
Form, in der alles untergebracht wird. 


Wer von den Sonntagsideen etwas ver- 
wirklicht hat oder gut findet, klebt die 
Marke auf eine Postkarte und schickt 
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D: Auswertung der Einsendun- 
gen zu diesem Thema stimmt 
uns nachdenklich und besagt, daß 
wir uns über das Problem in dieser 
oder jener Form immer wieder un- 
terhalten müssen. Es haben nur 
sehr wenige Familien am Gespräch 
teilgenommen. Der größte Teil der 
Briefe stammt von Müttern, die 
sich im Babyjahr befinden. Es ha- 
ben nur 2 Väter geschrieben. Die 
jungen Mütter mit der Atempause 
überlegen sehr gezielt, wie sie alles 
besser als bisher machen und die 
Ruhe dieser Zeit mit ins Berufsle- 
ben nehmen wollen. 

Hier aber ein -Auszug aus dem 
Brief der Familie Wicker, Berlin (Sy- 
stemprogrammierer, EDV-Techno- 
loge) 

Mein Mann befand sich bis Februar 
dieses Jahres im Fernstudium, und ich 
werde ab September eines aufnehmen. 
Mein Mann ist im Kreisvorstand der 
LDPD gesellschaftlich aktiv, ich bin 
Abgeordnete der Stadtbezirksver- 
sammlung. 

Natürlich hat mich Ihre Diskussion 
besonders interessiert, denn es gelingt 
uns nicht immer, das alles in Ein- 
klang zu bringen. Zu oft sind wir 
abends abgespannt und reagieren zu 
heftig auf kleine Unartigkeiten der 
Kinder. 

Ich denke, daß auch mit der 3/4 
Stunde, die der Staat mir täglich 
schenkt, der Mehraufwand der Fami- 
lien mit 2 und mehr Kindern gegen- 
über den kinderlosen Werktätigen nur 
zu einem geringen Teil gedeckt wird. 


Ruhepol - 
FAMILIE 


Wir benötigen diese Zeit schon, die 
Kinder morgens in die Einrichtung zu 
bringen. Was wäre beispielsweise, 


‚wenn man den Vätern diese 3/4 


Stunde ebenfalls zugestehen würde? 
Damit würden die Mütter weiter entla- 
stet werden. 

Wir sind das Land mit der größten 
Anzahl berufstätiger Frauen. Das ist 
sicher gut und fördert die freie Entfal- 
tung der Persönlichkeit. Doch ein 
bißchen mehr Zeit für die Kinder 
würde allen guttun und manche Fami- 
lie sicher auch zu einem weiteren 
Kind anregen. 

Diese Zeilen mögen sich in vielem 
mit den Erfahrungen anderer dek- 
ken. Aber die Familie als Ruhepol, 
das ist eine Grundlage für das Glück, 
und sie muß uns allen gelin- 
gen. Vom Staat, der den Eltern so 
viele Vergünstigungen gibt, noch 
eine weitere Dreiviertelstunde zu 
fordern, finden wir vermessen. 
Auch den Kollegen gegenüber, die 
ja diese verkürzten Arbeitszeiten 
der anderen mit tragen müssen. 
Die erste Hauptvoraussetzung ist, 
daß sich Mutter und Vater lieben 
und also auch gewillt sind, das 
Leben gemeinsam mit gleichen 
Rechten und Pflichten zu mei- 
stern. 


Wenn man merkt, jetzt wird es 
hektisch, muß man überlegen, was 
können wir rationalisieren oder 
vereinfachen, worauf können wir 
verzichten? Worauf wollen wir ver- 
zichten? 

Das kann der sehr vorbildlich sau- 
bere Haushalt sein. Vielleicht muß 
man etwas weniger Zeit mit Reini- 
gungsarbeiten verbringen. 

Das können sehr viele Fernseh- 
stunden sein! Fernsehen ist nicht 
nur Erholung, sondern auch ein 
Zwang, wenn man dann und dann 
vor dem Bildschirm sitzen will. 
Das kann aber auch die zeitweilige 
Aufgabe einer Funktion sein, die 


‚außerhalb der Arbeit liegt. Für die 


Kinder muß in erster Linie gesi- 
chert sein, daß sie beachtet, ver- 
standen, in ruhiger Ausgeglichen- 
heit angehört werden, daß sie abso- 
lute Sicherheit verspüren. Wenn 
die Kinder darunter leiden, muß 
man evtl. sogar eine Qualifizie- 
rungsmaßnahme - wie Fernstu- 
dium — auf einen günstigeren Zeit- 
punkt verschieben. Sicherlich 
bringt eine vorzügliche Organisie- 
rung des Zeitablaufs zu Hause ei- 
nen Gewinn. Aber noch eines ist 
sehr wichtig, um keine Hektik auf- 
kommen zu lassen. Man muß die 


Arbeit, die man tut, gern ausführen, 
und die Begeisterung darüber auch 
auf die Kinder übertragen. Sie ver- 
stehen das sehr wohl und lassen 
sich davon anstecken. Das gleiche 
gilt auch für gesellschaftliche Ar- 
beit. Man kann Kindern alles er- 
klären und ihnen Stolz einflößen 
für die Wichtigkeit jeder Arbeit, 
die Sie leisten für das Wohl unse- 
res Staates. Mit dieser echten Be- 
geisterung geimpfte Kinder sind 
bereit, mal still zu sein, sich allein 
zu beschäftigen, mitzuhelfen. Wer 
das nicht versucht oder schafft, 
wird in den Kindern einen Haß auf 
die Arbeit der Eltern erzeugen, der 
sich schließlich auch auf eigenes 
Arbeitsverhalten bzw. Lernverhal- 
ten der Kinder auswirken wird. Im- 
mer soll das Wissen, die Eltern ha- 
ben etwas Nützliches getan, über 
dem Aspekt des Geldverdienen- 
müssens und auch über den eben- 
falls mitteilbaren Sorgen in der Ar- 
beit stehen! Und vergessen Sie 
nicht, auch Ihr Hobby, dem Sie 
Begeisterung entgegenbringen, läßt 
sich auf die Kinder übertragen. 
Kinder kann man nicht nebenbei 
„auch noch“ haben. Man muß das 
Leben so einrichten, daß sie nun- 
mehr auch gleichberechtigt darin 
sind. Und sie sind noch klein, sie 
brauchen Märchen und Lieder und 
Phantasie und Ausflüge und Sonn- 
tagsideen genauso wie Brot und 
Milch und Seife. Wir sind Eltern 
und wollen uns freuen, den Kin- 
dern das geben zu dürfen. 
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Nur wenn 
die Liebe reicht... 


Familie Spieth äußerte im Elternbummi Nr.5/85 die 
Ansicht, daß man sich das zweite Kind nur anschaf- 
fen solle, wenn auch die Liebe dafür ausreicht. 
Darauf schrieb das Ehepaar Stopp aus Berlin, daß es 
sie befremdet habe, eine solche Meinung abgedruckt 
zu sehen. Man habe doch schließlich nicht 51 Liebe 
zur Verfügung, die man verteilen kann, und es wäre 
ein Unding anzunehmen, man müsse Liebe aufspa- 
ren für ein zweites Kind. Familie Stopp (beide 
Ärzte) schreibt: „Mit der ganzen Kraft unserer Her- 
zen können wir auch drei Kinder und mehr lieben.“ 
Wir meinen auch, daß es kaum eine Verausgabung 
von Liebe geben kann und Familie Stopp recht hat. 
Trotzdem nehmen wir uns aber das Recht, auch 
Meinungen von Eltern zu veröffentlichen, die nicht 
unsere sind. Jeder soll im Bummi zu Wort kommen 
können. 


Wird Jennifer 
ein Egoist? 


1983 bekamen wir noch eine kleine Tochter. Unsere 
beiden Jungen (damals 10 und 6 Jahre) freuten sich 
sehr auf das Baby. Auch heute noch sind sie sehr 
stolz auf ihre kleine Jennifer und erfüllen ihr jeden 
Wunsch. Oft müssen wir dazwischengehen, weil Oli- 
ver und Patrick ihr alles geben und erlauben. Einer- 
seits freut uns der gute, innige Kontakt der Ge- 
schwister sehr, aber andererseits befürchten wir, daß 
unsere Jennifer vielleicht dadurch einmal ein kleiner 
Egoist werden kann. 

Uns interessiert sehr die Meinung anderer Eltern, 
die vielleicht auch vor dem „Problem“ standen oder 
stehen. ö 

Monika Stephan, 1140 Berlin 


Illustrationen: Manfred Bofinger 
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Damit es 
nicht 


HAARSTRÄUBENDE 
GESCHICHTEN 


Der Mensch hat ungefähr 
100000 Haare. Dunkelhaarige 
haben etwas weniger, Blonde 
etwas mehr. Mehr als 3/4 der 
Haare befinden sich am Kopf. 
Das Kopfhaar kann 70 bis 100 
Zentimeter lang werden, das 
Barthaar aber über 5 Meter! 
In 2 bis 4 Tagen wächst das 
Haar etwa 1 Millimeter. Ein 


| Haar lebt zwischen 3 Mona- 


ten — Wimpern — und 4 Jah- 
ren; dabei nimmt die Zahl der 
Haare im Laufe des Lebens 
immer mehr ab: 

Wozu sind die Haare da? Die 
Tiere haben ein Fell als Iso- 
lierschicht für die Körper- 
wärme. Unsere Haare sind 
Reste des Tierfells. Warum in 
der Entwicklung zum Men- 
schen dieser Haarverlust ein- 


getreten ist, konnte noch 
nicht geklärt werden. 

Die Haarfarbe wurde oft mit 
dem Charakter des Menschen 
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weh tut 


in Verbindung gebracht. Es 
besteht kein Grund für solche 
Beziehungen. Heute wird es 
außerdem manchmal sehr 
schwierig, die echte Farbe 
festzustellen. Es gibt Perük- 
ken, Haarfärbemittel, ‚Bleich- 
mittel usw. Ein Haar kann 200 
Gramm tragen. Früher gab es 
geflochtene Haarketten, an 
denen die Männer ihre Ta- 


schenuhren trugen, aber auch | 


als Halsketten wurden sie ge- 
nommen. In Antiquitätenge- 
schäften gibt es manchmal 
noch solche Gebilde. 

Die Haare zu sträuben, ge- 
lingt uns nicht mehr, das kön- 
nen nur Tiere. Uns fehlen die 
kleinen Muskeln, die die 
Haare aufstellen können. Ein 
kleiner Rest davon ist die 
„Gänsehaut“, die wir bekom- 
men, wenn haarsträubende 
Geschichten passieren. 


| 
| 
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Einige Gedanken 


Schauplatz Kaufhalle: Eine junge Frau 
mit zwei Kindern, die sie aus dem 
Kindergarten abgeholt hat. Kurz vor 
Ladenschluß. Die Kinder bettelten 
ihre Mutter, ihnen Bonbons zu kau- 
fen, was diese so aufbrachte, daß sie 
unbeherrscht schreiend auf die Kin- 
der einschlug. Die beiden beschimpf- 
ten wiederum die Mutter mit bösen 
Ausdrücken. Unter den umherste- 
henden Kunden fiel die Bemerkung 
„Die arme Mutter!” 

Ein anderes Beipiel: In unserer Um- 
gebung wohnt eine junge Familie mit 
einer kleinen Tochter. Die Eltern hat- 
ten es besonders gut mit dem Kind 
gemeint, wollten es vor Krankheiten 
beschützen. Die Mutter war deshalb 
drei Jahre zu Hause geblieben. Das 
Kind ist gut gediehen, aber es kann 
sich nicht längere Zeit mit einem 
Spiel beschäftigen, geht grob mit 
dem Spielzeug um, hört nicht auf 
das Wort der Mutter, die nun meint:, 
„Es wird Zeit, daß es in den Kin- 
dergarten kommt!” 

Vielleicht war die junge Frau in der 
Kaufhalle müde, oder sie hatte Ärger 
bei der Arbeit gehabt. Aber hatten 
nicht auch die Kinder einen anstren- 
genden Tag im Kindergarten? Hätte 
die Mutter sich und den Kindern 
durch eine andere Reaktion die auf- 
reibende Szene ersparen können? 
Ich bin auch nicht dafür, auf jede 
Bettelei der Kinder einzugehen. Aber 
wenn ich nach einem anstrengenden 
Tag .meinen Kindern das für sie lang- 
weilige Anstehen in der Kaufhalle er- 
leichtern möchte, so finde ich es 


richtig, wenn sie sich dabei auch auf 
etwas freuen können. Es müssen 
nicht immer Bonbons sein, manch- 
mal kann es ein Apfel oder ein Keks 
genauso tun. Als Erwachsener darf 
man nicht zuerst sich selbst sehen, 
sondern muß versuchen, sich in die 
Lage der Kinder zu versetzen. Wenn 
Eltern stur sind, kann man von den 
Kindern kein anderes Verhalten er- 
warten. 

Zum zweiten Beipiel: Klingt nicht 
auch die Bemerkung „Es wird Zeit, 
daß es in den Kindergarten kommt” 
wie eine Kapitulation? Das heißt 
doch nichts anderes, als daß man es 
nicht geschafft hat, das Kind zum 
Einhalten bestimmter Normen zu er- 
ziehen. Nun sollen es doch andere 
versuchen. Und wenn das Kind sich 
auch im Kindergarten und später in 
der Schule nicht einordnen kann, 
hört man die nächste Entschuldi- 
gung. Das Kind sei ja die meiste Zeit 
nicht zu Hause. Also tragen in erster 
Linie die Erzieherinnen und Lehrer 
die Schuld am Verhalten des Kindes. 
Zeigen nicht die Tochter der jungen 
Frau, die drei Jahre ihr Kind zu 
Hause betreut hat, und Paulchen, der 
doch die Krippe besucht hat, ähnli- 
che Reaktionen? 

Es ist wissenschaftlich erwiesen, daß 
auf jedes Kind am meisten der Ein- 
fluß der Eltern wirkt, mit denen sie 
sich natürlicherweise enger verbun- 
den fühlen, als mit anderen Erziehen- 
den. Man sollte also nicht warten, 
bis sich die Probleme irgendwie von 
selbst auswachsen, sondern sich 


zur Äußerung von Frau H. im Elternbummi Nr. 7 


viele Gedanken um die Kinder, die 
doch den Eltern das Liebste sind, ma- 
chen. Nun gibt es aber Kinder wie 
Paulchen und händeringende Eltern. 
Ich möchte Ihnen drei Ratschläge ge- 
ben, die sich bei der Erziehung mei- 
ner eigenen Kinder und bei meiner 
Tätigkeit als Lehrerin bewährt haben: 
1. Wenn mein Kind sich nicht so 
verhält, wie ich es richtig finde, zu- 
nächst die Fehler bei mir selbst su- 
chen. Zum Beispiel: Kind kann nicht 
stillsitzen. Schimpfen hat nicht gehol- 
fen. Was kann ich anders machen? 
Interessante Beschäftigung suchen, 
bei denen man am Tisch sitzt, kleine 
Spiele, Phantasie entwickeln, singen, 
Geschichten erzählen. 

Oft genügen kleine Anstöße zum 
selbständigen Spiel der Kinder. 

2. Nicht die Zeit, die ich für mein 
Kind habe, ist ausschlaggebend, son- 
dern wie ich sie nutze. Man kann, 
wie das Beispiel zeigt, den ganzen 
Tag zu Hause sein und trotzdem 
nicht richtig auf das Kind eingehen. 
3. Ratschläge für die Erziehung mei- 
ner Kinder erhalte ich in pädagogi- 
scher Literatur, so unter anderem im 
Elternbummi. Alle Anregungen, die 
ich hier finde, nutze ich zum 
positiven Einfluß auf meine Kinder. 
Und deshalb möchte ich Paulchens 
Mutter auch raten, aus dieser Sicht 
die Beiträge im Elternbummi zu lesen 
und zu nutzen, damit ihr Söhnchen 
nicht der Schlimme im Kindergarten 
wird. 

Katrin Schrader 
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